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©t. SB. ©lebert: ©unfle unb f»etfe Jage. 423

Sîagaj gegen ben Sïïbier, SBÇot. s. ©aBereïï, StÇaltoil (3ütid&)

©unfele unb
©S gibt „iöoifjS" unb „JiefS" bet menfcglitg

„®t ift mit bem linfen ffug juerft aufgeftanben"
— fo nennen mit eS, menn jemanbem an einem

Jage alles fcgief 3u gegen fegeint — unb fotege

Jage fennt jeöer bon uns aus eigener ©tfagtung.
©lücflidjetmeife gibt es neben biefen bunîlen aueg

bic gelten Jage: ©arm miffen mit fegon in bet

gtüge, bag geute alles flappen mitb, mit gaben

gute Äaune, audj menn gat fein befonbetet ©tunb
bafüt borganben ift. löanbett eö fieg abet giet mitf-
tid) nut um „©timrnungSfcgmanfungen" — obet

betbitgt fieg bielleicgt baginter ein tiefereö ©efeg
unfereö ÄebenS?

2öir toiffen tjeute, bag biete Sftenfcgen in gelten
feelifcget ©epteffion aud) förperlicg nic^t auf bet

^oge finb; fie foerben leicgter ftanf als fonft;
fegon beftegenbe J^ranfgeiten berfdjlimmetn fieg,
bie Unfallgefägtbung ettoa bei bet SItbeit obet im
iöetfegt nimmt gu, fie finb arbeitSunluftig uftb.
©iefe ©tnge müffen atfo etnft genommen toet-
ben. ©ie „bunflen Sage" finb feineötoegö nut
ein betangtofet guftanb bon „fdjterfjtet Äaune",
fonbetn eö gebt um biet megr: um ben SluSbrucf

Ijelle Tage*
n ©eele. — Sfeue ©tgebniffe bet Çfgdfologie.

bet Satfadie, bag ebenfo tbie bad SBeltall, ebenfo
mie ©onne unb ©tbe aud) baö menftf^tidje Äeben

bon getbiffen fftggtgmen bebetrfdft toitb, bon
„irioebd" unb „Siefs" bet ©eele, nidjt anberS als
bei ben entfpredfenben ißotgängen, mit benen bie

üöteteorologen 311 tun gaben.

iß e t i o b i f d) e ÄebenSrggtgmen.
©et beutfege ©elegrte 2Bilgelm "tftieg fteüte

eine befonbete Hegte bet „^etiobigität" beS

menfd)lid)en HebenS auf, bie alletbingS noef) feine
allgemeine Slnerfennung gefunben bat- 3n legtet
Seit gaben fid) bor allem bie ißfgdfologen mit bie-

fen ©ingen befaßt, ©ie gaben gagtreidje ÜJlen-

feßen unterfuegt unb babei geigte fid) sunädfft ein-
mal/ bag bei allen 23erfud)Sperfonen tatfädjlicg
beftimmte iffeioben ber feelifigen ^odffpannung
unb üftiebetgebriieftgeit feftguftellen toatem toenn
aud) bie 2Ibftänbe glüifdgen biefen ißerioben bei

ben einseinen Sftenfdfen fegt betfdfieben lang finb.
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Dunkle und
Es gibt „Hochs" und „Tiefs" der menschlich

„Er ist mit dem linken Fuß zuerst aufgestanden"
— so nennen wir es, wenn jemandem an einem

Tage alles schief zu gehen scheint — und solche

Tage kennt jeder von uns aus eigener Erfahrung.
Glücklicherweise gibt es neben diesen dunklen auch

die hellen Tage: Dann wissen wir schon in der

Frühe, daß heute alles klappen wird, wir haben

gute Laune, auch wenn gar kein besonderer Grund
dafür vorhanden ist. Handelt es sich aber hier wirk-
lich nur um „Stimmungsschwankungen" — oder

verbirgt sich vielleicht dahinter ein tieferes Gesetz

unseres Lebens?

Wir Wissen heute, daß viele Menschen in Zeiten
seelischer Depression auch körperlich nicht aus der

Höhe sind) sie werden leichter krank als sonst)

schon bestehende Krankheiten verschlimmern sich,

die Unfallgefährdung etwa bei der Arbeit oder im
Verkehr nimmt zu, sie sind arbeitsunlustig usw.

Diese Dinge müssen also ernst genommen wer-
den. Die „dunklen Tage" sind keineswegs nur
ein belangloser Zustand von „schlechter Laune",
sondern es geht um viel mehr: um den Ausdruck

helle Tage.
n Seele. — Neue Ergebnisse der Psychologie.

der Tatsache, daß ebenso wie das Weltall, ebenso

wie Sonne und Erde auch das menschliche Leben
von gewissen Rhythmen beherrscht wird, von
„Hochs" und „Tiefs" der Seele, nicht anders als
bei den entsprechenden Vorgängen, mit denen die

Meteorologen zu tun haben.

Periodische L e b e n s r h h t h m e n.

Der deutsche Gelehrte Wilhelm Fließ stellte
eine besondere Lehre der „Periodizität" des

menschlichen Lebens auf, die allerdings noch keine

allgemeine Anerkennung gefunden hat. In letzter

Zeit haben sich vor allem die Psychologen mit die-
sen Dingen befaßt. Sie haben zahlreiche Men-
schen untersucht und dabei zeigte sich zunächst ein-
mal, daß bei allen Versuchspersonen tatsächlich
bestimmte Perioden der seelischen Hochspannung
und Niedergedrücktheit festzustellen waren, wenn
auch die Abstände zwischen diesen Perioden bei

den einzelnen Menschen sehr verschieden lang sind.
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2Iudj bie Sntenfität btefer ©efügtgfcfjtoanfungen
toedjfett. STtandje SJtenfdjen ftnb an ben „bunften"
Sagen tief niebergefcf)Iagen unb im feetifdjen
„hod)" big gum fieidjtftnn übermütig unb augge-
taffen, toägrenb anbete, gteidjmägigere Staturen,
auf „Sief" ober „hodj" fdjtoädjer reagieren. 2Bie

ftarf fidj bag „hod)" ober „Sief" ber Seete im
(ginsetfaH augtoirft, bag gängt fegr bon ben je-
toeitg getabe bortiegenben äußeren fiebengbebin-

gungen ab; bie tßetiobe fteïït nur eine beftimmte
„©igpofttion" bar, beren 2tugtoirfungen bon fjmtt
gu ffatt berfd)ieben finb. fforfdjunggergebntffe ber

testen $eit f)aben natfjgetoiefen, baf3 ber SIbftanb
Steiften gtoei „©epreffiongperioben" — bie if>rer-
feitg einen ober audj megrere Sage anbauern
tonnen — atg fürgefte geitfpanne 14 Sage, alg

tängfte ettoa fieben SBodfen beträgt. Snnergatb
biefer ©renge liegt bte „Stimmunggperiobe" ber

meiften SJtenfdjen. 2ltterbingg fdjeint it)re fiänge
nicf)t bag gange fieben gtnburdj gteid) gu fein,
fonbern mit fortfdjreitenbem Sllter gugunebmen —
audj bie ©[je fdjeint, amerifanifd)en Arbeiten gu-
folge, infofern „berugigenb" gu toirfen, alg bei

23ergeirateten bie Slbftänbe gtotfdjen ben „Stefg"
groger atg bei ben ^unggefetten finb.

2ß i e erfennt man „bunfte" unb
„bette" Sage?

©a bte meiften SJtenfdjen bon igren eigenen
fiebengrgbtgmen nicf)tg toiffen, tootten tnir toenig-
fteng mit ein paar Stidjtoorten furg bie toicgtig-
ften llnterfdjiebe ertoägnen, bie bon ben ^fgdjo-
logen bei „hodj" unb „Sief" feftgefteüt toerben.

2tn „betten" Sagen ift bte Stimmung befonberg

gut, ber Sätigfeitgbrang febr grog, man befdjtiegt
plogtidj Singe gu ertebigen, bte man fdjon fett
SJtonaten immer toteber berfdjoben batte, ©ie
Strbett get)t befonberg leidjt bonftatten, man ift
gu 23ergnügungen, gum 2tuggegen ober fport-
tidjer Sätigfeit geneigt, ber 23tutbrucf ift, toenig-
fteng bei bieten SJtenfdjen, ettoag göger atg in ben

Stefperioben. 2In ben „bunften" Sagen fättt bte

Strbeit fdjtnerer atg fonft, man ermübet leidjter,
bie allgemeine 2Iftibität finît, ©ie neuen fjtor-
fdjungen auf btefem ©ebiet gaben ein fetjr djaraf-
teriftifdjeg ifenngeidjen für bie „Stefg" gegeigt:
ber SDlenfcb ift in biefem guftanbe befonberg an-
fällig gegen teidjte ©rîranfungen toie Sdjnupfen
ober geringfügige SSerbauunggftörungen. SOtandje

SJtenfdjen beîommen mit giemtidjer Stegetmägig-
feit ettoa alte fünf 2Bodjen einen fteinen Sdjnup-
fen, unb btefe ©rfältung fättt, inte fidj gegeigt bat,
in bieten gälten mit bem „Sief" gufammen.

tfle unb fjelle Sage.

©in ungetofteg 91 ä t f e t.

23ig gierger bat bie Sßiffenfdjaft nodj einiger-
magen ben feften 23oben ber Satfadjen unter ben

Ifügen, toenn audj bei ben berfdjiebenen 2tuge-

rungen beg „fiebengrggtbmug" unb fetner ©auer
nocb rnegr alg genügenb ungetöfte fragen ber

Störung barren. 23öttig in bag ©ebiet ber 23er-

mutungen unb Stätfet geraten mir aber, toenn toir
ung bie ffrage nadj ber eigentlichen Urfadje bie-

fer fettfamen tßeriobigität ftetlen. ©g gibt neben
ben „hodjg" unb „Siefg" beg ©ingetmenfdjen
gtoeifettog audj Sage, an benen eine gang auf-
fällige fijäufung Pon itngtüdgfätten unb ©rîran-
fungen in einem beftimmten ©ebiet gu beobadjten

ift. ©te Unfatlftatiftif îennt fotdje „Sage beg Un-
beitg" fegr genau, an benen trog böltig normaler
23erfegrgbidjte gang anormal biete Unfälle ein-
treten. 3n itranfengäufern unb Srrenanftalten
gibt eg eine ägntidje Häufung bon Sobegfätten
unb Stücffdjlägen bei fdjon gebefferten tränten
an beftimmten Sagen. 2öarum? 2Bir toiffen eg

nidjt... bietleidjt banbett eg fidj um ein nadj ber

2Bagrfdjetnlidjfeitgred)nung guftanbefommenbeg
Qufammentreffen ber „feetifdjen Stefg" bieter
SJlenfdjen an einem Sage, bietleidjt liefert bag

Sßetter augtofenbe fjjaftoren, bag atteg finb 23er-

mutungen, nidjt megr. SJtan bat in tegter -geit

audj bie toedjfetnbe 2lftibität ber Sonnenftecfen
gerangugiegen berfucgt, bon benen totr ja toiffen,
bag fie bte ittimaborgänge auf unferer ©rbe, bte

fiufteteftrigität ufto. fegr ftarf beeinftuffen. ©er-
artige Qufammengänge fdjeinen in ber Sat gu

extftteren, aber Stägereg toiffen toir barüber nod)

nicht.

Unb toieber bte hormone...
Qtoeifettog fpiett audj eine beftimmte ißeriobi-

gität ber hormone eine nicht untoidjtige Stotte,
benn totr toiffen aug neueren fforfdjunggergeb-
ntffen über periobifdje ©efdjegniffe im fieben ber

Stere ((gintreten ber 23runft, 23ogetgug, 23eginn
unb ©nbe beg SDinterfdjtafg), bag hiebet bie

hormone fogufagen atg eine „innere Ugr" toirfen:
ihr ftärfereg unb fd)toäd)ereg 23organbenfein tm
Drganigmug, bag regetmägigen Sdjtoanfungen
unterliegt, fdjeint bte ertoägnten 23orgänge gu
betotrfen. 3m übrigen fönnen toir ben gtoecf, ben

bte Statur mit btefen 23orgängen berbinbet, toe-

nigfteng bermuten: bag Stuf unb 21b ber Äei-
ftunggfägigfeit unb bte Stimmung beg SJlenfdjen

fdjafft beffer atg eine bauernbe ©leidjmägigfeit
bie 23ebingungen für ein im ©angen beliebigen-
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Auch die Intensität dieser Gefühlsschwankungen
wechselt. Manche Menschen sind an den „dunklen"
Tagen tief niedergeschlagen und im seelischen

„Hoch" bis zum Leichtsinn übermütig und ausge-
lassen/ während andere/ gleichmäßigere Naturen,
auf „Tief" oder „Hoch" schwächer reagieren. Wie
stark sich das „Hoch" oder „Tief" der Seele im
Einzelfall auswirkt, das hängt sehr von den je-
weils gerade vorliegenden äußeren Lebensbedin-

gungen ab) die Periode stellt nur eine bestimmte
„Disposition" dar, deren Auswirkungen von Fall
Zu Fall verschieden sind. Forschungsergebnisse der

letzten Zeit haben nachgewiesen, daß der Abstand
zwischen Zwei „Depressionsperioden" — die ihrer-
seits einen oder auch mehrere Tage andauern
können -— als kürzeste Zeitspanne 14 Tage, als
längste etwa sieben Wochen beträgt. Innerhalb
dieser Grenze liegt die „Stimmungsperiode" der

meisten Menschen. Allerdings scheint ihre Länge
nicht das ganze Leben hindurch gleich zu sein,

sondern mit fortschreitendem Alter zuzunehmen —
auch die Ehe scheint, amerikanischen Arbeiten zu-
folge, insofern „beruhigend" zu wirken, als bei

Verheirateten die Abstände zwischen den „Tiefs"
größer als bei den Junggesellen sind.

Wie erkennt man „dunkle" und
„helle" Tage?

Da die meisten Menschen von ihren eigenen
Lebensrhythmen nichts wissen, wollen wir wenig-
stens mit ein paar Gtichworten kurz die wichtig-
sten Unterschiede erwähnen, die von den Psycho-
logen bei „Hoch" und „Tief" festgestellt werden.

An „hellen" Tagen ist die Stimmung besonders

gut, der Tätigkeitsdrang sehr groß, man beschließt

plötzlich Dinge zu erledigen, die man schon seit

Monaten immer wieder verschoben hatte. Die
Arbeit geht besonders leicht vonstatten, man ist

zu Vergnügungen, zum Ausgehen oder sport-
licher Tätigkeit geneigt, der Blutdruck ist, wenig-
stens bei vielen Menschen, etwas höher als in den

Tiesperioden. An den „dunklen" Tagen fällt die

Arbeit schwerer als sonst, man ermüdet leichter,
die allgemeine Aktivität sinkt. Die neuen Fo^'
schungen auf diesem Gebiet haben ein sehr charak-

teristisches Kennzeichen für die „Tiefs" gezeigt:
der Mensch ist in diesem Zustande besonders an-
fällig gegen leichte Erkrankungen wie Schnupfen
oder geringfügige Verdauungsstörungen. Manche
Menschen bekommen mit ziemlicher Regelmäßige
keit etwa alle fünf Wochen einen kleinen Schnup-
sen, und diese Erkältung fällt, wie sich gezeigthat,
in vielen Fällen mit dem „Tief" zusammen.

ikle und helle Tage.

Ein ungelöstes Rätsel.
Bis hierher hat die Wissenschaft noch einiger-

maßen den festen Boden der Tatsachen unter den

Füßen, wenn auch bei den verschiedenen Äuße-
rungen des „Lebensrhythmus" und seiner Dauer
noch mehr als genügend ungelöste Fragen der

Klärung harren. Völlig in das Gebiet der Ver-
mutungen und Rätsel geraten wir aber, wenn wir
uns die Frage nach der eigentlichen Ursache die-
ser seltsamen Periodizität stellen. Es gibt neben
den „Hochs" und „Tiefs" des Einzelmenschen
zweifellos auch Tage, an denen eine ganz auf-
fällige Häufung von Unglücksfällen und Erkran-
kungen in einem bestimmten Gebiet zu beobachten

ist. Die Unfallstatistik kennt solche „Tage des Un-
Heils" sehr genau, an denen trotz völlig normaler
Verkehrsdichte ganz anormal viele Unfälle ein-
treten. In Krankenhäusern und Irrenanstalten
gibt es eine ähnliche Häufung von Todesfällen
und Rückschlägen bei schon gebesserten Kranken
an bestimmten Tagen. Warum? Wir wissen es

nicht... vielleicht handelt es sich um ein nach der

Wahrscheinlichkeitsrechnung zustandekommendes
Zusammentreffen der „seelischen Tiefs" vieler
Menschen an einem Tage, vielleicht liefert das

Wetter auslösende Faktoren, das alles sind Ver-
mutungen, nicht mehr. Man hat in letzter Zeit
auch die wechselnde Aktivität der Sonnenflecken
heranzuziehen versucht, von denen wir ja wissen,

daß sie die Klimavorgänge auf unserer Erde, die

Luftelektrizität usw. sehr stark beeinflussen. Der-
artige Zusammenhänge scheinen in der Tat zu
existieren, aber Näheres wissen wir darüber noch

nicht.

Und wieder die Hormone...
Zweifellos spielt auch eine bestimmte Periobi-

zität der Hormone eine nicht unwichtige Rolle,
denn wir wissen aus neueren Forschungsergeb-
nisten über periodische Geschehnisse im Leben der

Tiere (Eintreten der Brunst, Vogelzug, Beginn
und Ende des Winterschlafs), daß hiebei die

Hormone sozusagen als eine „innere Uhr" wirken:
ihr stärkeres und schwächeres Vorhandensein im

Organismus, das regelmäßigen Schwankungen
unterliegt, scheint die erwähnten Vorgänge zu
bewirken. Im übrigen können wir den Zweck, den

die Natur mit diesen Vorgängen verbindet, we-
nigstens vermuten: das Auf und Ab der Lei-
stungsfähigkeit und die Stimmung des Menschen
schafft besser als eine dauernde Gleichmäßigkeit
die Bedingungen für ein im Ganzen befriedigen-
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bed ©afein. „SRidjtd xft fdjtoerer 31a ertragen, aid
eine SReitjc bon guten Sagen" •— aber audj bie

allzulange'Häufung bon „fdjledjten" Sagen ift ber

Statur 3toeifetIod nicf)t ertoünfdjt. Smmer unb
überall tonnen toir beobadjten, toie fie 3unädjft

Regelt

Regengeplätfcget in bammtiger Stille,
^erlenbe glut!
ßege bief», Untier, 0 brängenber 2BiHe,

-Kügle bic^, 33Iutl

"Bingen entfalten grünfeibene gähnen,
SBonne bent Blidr,
SBilbniffe laffen BerBorgened agnen
2Bie mein ©efcgicte.

mit ©egenfägen arbeitet, um fie bann toieber aud-
3ugleicf)en; überall begerrfdjt ein einiger SUt)t)tU-

mud alte Vorgänge unb ©rfdjeinungen im SBelt-
all unb auf ber ©rbe...

St. 593. Öiebeit.

im 3BaIb.

Streift mieg ein ÎLftcgen, ergießt fieg aid Schauer

Sprügenbet ©ifegt,
Saut mit nom îlntlig ben gtrnid ber Stauer,
2Bie bad erfrifdfjt I

Um mieg ein fietiged galten ber Stopfen,
ißerlenbe gtnt,
3n mir bed Seiend Berugigted Utopfen,
ga — fo ift'd gut.

3aco6 £e6.

3Bemt bie ßurfcapelle fptelt. »

5öon (ftebbt) 2tmmann-3Reimng.

Unter ber rebenumfponnenen Riefenmufdjel
fpiette bie Surfapetle. Siegt Reigen toeiglacfierter
Stügle ftanben babor, faft lüdenlod befegt bon

eleganten gufiorern.
©ie einfame grau tnar frog, ate fie ettoad ab-

feite, neben einem bon Sbdentoänben eingefag-
ten SBeigerlein, nod) eine teere Bant entbedte.
SBie eine fdjäbige Sirdjenmaud tarn fie fid) bor in
it)rer altmobifdjen fd)tnar3en gade, unb fie füglte
fidj bertoren in bem Strome felbftfidjerer, ptau-
bernber, ïadjenber SRenfdjen, ber bie SDege füllte.

Sin igrem berborgenen Pägdjen toar ed igr
toogl. #ler tonnte fie ungeftört ber SRufif tau-
fegen, fidj bon ben ttingenben Steeden babontra-

gen taffen! Steie bie ©eige fang! — Reglod fag
fie in igrem SBintet, bie Ijjänbe um bie Unie ge-
fd)tungen, unb träumte in bie Sannentoipfel Bin-
auf.

©ad Heben toar nidjt teicïjt getoefen in ber

testen geit. $uerft bed einigen Sogned Slbreife
nacg Sumatra, bann ber plöglidje Sob igred
©atten, ber 23ertuft bed atten, liebbertrauten
Seimd. Unenbtid) traurig toar ed getoefen, biefe
Räume 3U bertaffen, in benen fie 3toan3ig gagre
tang atd SRutter unb Saudfrau getoattet, ben

SRobeln Hebetoogl 3u fagen, über bie Sag für
Sag iBre Sanb geglitten toar.

Unb nun faß fie gier, ^teicB unb abgefpannt,
aber mit einem berträumten Staunen in ben auf-
leudjtenben Steigen, ©enn fie Batte ed taum megr
getougt, bag bie ©rbe fo fd)ßn fei. SBie tange
Batte fie feine Sannentoätber meBr gefeBen, feine

btüBenben Steiefen. ©ben trug ber Sommertoinb
eine ©ufttoette bager, bie tarn bon ben Slfa3ien.
SBann Batte fie biefen fügen ©uft 311m legten
SRale genoffen? ©ie ©rinnerung führte in igte
JUnbgeit 3urüd unb bann 3U jenem Sommer, ba

jeber S3lumenbuft fie beraufdjt, jeber ginfenfdjtag
igr bad Ser3 erfdjüttert Batte.

SBieber einmal fragte fie fidj, ob ed audj bad

Ridjttge getoefen fei, gerabe biefen Uurort 3U

toägten. ©d toar alled fo anberd Beute; fie tourbe
fieg niegt barüber ftar, ob bad Sßieberfegen ber

betannten Sßfabe fie freubig ober fd)mer3lid) be-

rügre. Steogl gatte fid) in ber £)rtfd)aft bieled ber-
änbert, aber bie Silgouette ber Burgruine toar
nod) gteidj, unb audj bie mädjtige ©idje gatte fie
toiebergefunben, in bie er bor breigig gagren igre
SRamen gefdjnigt.

ilnb nun laufdjte fie toieberum ben Utängen
ber Uurfapelle, genau toie bamald, aid fie ign

gum erftenmal fag, aid fie bie erften SBorte ge-
toedjfelt. Sfudj igre SRutter gatte Bertrauen 311

igm gefagt. Salb erfdjien ed felbftberftänblidj,
bag man bom SRorgen bid 311m Slbenb 3ufammen
toar. Heudjtenbe Sage!

Seute, ba alled fo toeit surüeftag, tonnte fie
ogne Sdjmers baran 3urüd'benfen; mit ©ant'bar-
feit fogar, bag fie bod) einmal ben grogen He-

bendjubel fpüren, bag fie toenigftend ein paar
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Jacob Hesz: Regen im Wald. — Freddy Ammann-Meuring: Wenn die Kurkapelle spielt.. 42S

des Dasein. „Nichts ist schwerer zu ertragen, als
eine Reihe von guten Tagen" — aber auch die

allzulange Häufung von „schlechten" Tagen ist der

Natur zweifellos nicht erwünscht. Immer und
überall können wir beobachten, wie sie zunächst

Regen

Regengeplätscher in dämmriger Stille,
Perlende Flut!
Lege dich, Untier, o drängender Wille,
Kühle dich, Blut!
Buchen entfalten grünseidene Fahnen,
Wonne dem Blick,
Wildnisse lassen Verborgenes ahnen
Wie mein Geschick.

mit Gegensätzen arbeitet, um sie dann wieder aus-
zugleichen) überall beherrscht ein ewiger Nhhth-
mus alle Vorgänge und Erscheinungen im Welt-
all und auf der Erde...

Dr. W. Sievert.

im Wald.
Streift mich ein Ästchen, ergießt sich als Schauer

Sprühender Gischt,
Taut mir vom Antlitz den Firnis der Trauer,
Wie das erfrischt!

Um mich ein stetiges Fallen der Tropfen,
Perlende Flut,
In mir des Herzens beruhigtes Klopfen,
Ja — so ist's gut.

Jacob Hetz.

Wenn die Kurkapelle spielt...
Von Freddy Ammann-Meuring.

Unter der rebenumsponnenen Riesenmuschel
spielte die Kurkapelle. Acht Reihen weißlackierter
Stühle standen davor, fast lückenlos besetzt von
eleganten Zuhörern.

Die einsame Frau war froh, als sie etwas ab-
seits, neben einem von Heckenwänden eingefaß-
ten Weiherlein, noch eine leere Bank entdeckte.

Wie eine schäbige Kirchenmaus kam sie sich vor in
ihrer altmodischen schwarzen Jacke, und sie fühlte
sich verloren in dem Strome selbstsicherer, plau-
dernder, lachender Menschen, der die Wege füllte.

An ihrem verborgenen Plätzchen war es ihr
Wohl. Hier konnte sie ungestört der Musik lau-
schen, sich von den klingenden Wellen davontra-
gen lassen! Wie die Geige sang! — Reglos saß

sie in ihrem Winkel, die Hände um die Knie ge-
schlungen, und träumte in die Tannenwipfel hin-
auf.

Das Leben war nicht leicht gewesen in der

letzten Zeit. Zuerst des einzigen Sohnes Abreise
nach Sumatra, dann der plötzliche Tod ihres
Gatten, der Verlust des alten, liebvertrauten
Heims. Unendlich traurig war es gewesen, diese

Räume zu verlassen, in denen sie zwanzig Jahre
lang als Mutter und Hausfrau gewaltet, den

Möbeln Lebewohl Zu sagen, über die Tag für
Tag ihre Hand geglitten war.

Und nun saß sie hier, bleich und abgespannt,
aber mit einem verträumten Staunen in den auf-
leuchtenden Augen. Denn sie hatte es kaum mehr

gewußt, daß die Erde so schön sei. Wie lange
hatte sie keine Tannenwälder mehr gesehen, keine

blühenden Wiesen. Eben trug der Sommerwmd
eine Duftwelle daher, die kam von den Akazien.
Wann hatte sie diesen süßen Duft Zum letzten
Male genossen? Die Erinnerung führte in ihre
Kindheit zurück und dann zu jenem Sommer, da

jeder Blumenduft sie berauscht, jeder Finkenschlag
ihr das Herz erschüttert hatte.

Wieder einmal fragte sie sich, ob es auch das

Nichtige gewesen sei, gerade diesen Kurort zu
wählen. Es war alles so anders heute? sie wurde
sich nicht darüber klar, ob das Wiedersehen der
bekannten Pfade sie freudig oder schmerzlich be-

rühre. Wohl hatte sich in der Ortschaft vieles ver-
ändert, aber die Silhouette der Burgruine war
noch gleich, und auch die mächtige Eiche hatte sie

wiedergefunden, in die er vor dreißig Fahren ihre
Namen geschnitzt.

Und nun lauschte sie wiederum den Klängen
der Kurkapelle, genau wie damals, als sie ihn

zum erstenmal sah, als sie die ersten Worte ge-
wechselt. Auch ihre Mutter hatte Vertrauen zu
ihm gefaßt. Bald erschien es selbstverständlich,
daß man vom Morgen bis zum Abend zusammen
war. Leuchtende Tage!

Heute, da alles so weit zurücklag, konnte sie

ohne Schmerz daran zurückdenken? mit Dankbar-
keit sogar, daß sie doch einmal den großen Le-
bensjubel spüren, daß sie wenigstens ein paar
Wochen lang grenzenlos glücklich sein durfte.
Freilich hatte sie den holden Traum mit bitterem
Leide bezahlen müssen. Eigentlich verstand sie es
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